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Verhitzen j 

Gefallr im Sommer 
wie im Winter ~' 
Gerade in den Sommermonaten ist das 
Verhitzen des Wildbrets ein Schreckgespenst 
für den Jäger. Doch wann und wie schnell 
verhitzt ein Stück? Welche Konsequenzen 
ergeben sich für die Praxis? 

U nter Jägern wird immer 
wieder die Frage disku
tiert, wie Khnell und 

unter welchen Bedingungen ei
ne Verhitzung (stickige Rei
fung) des Wildbrets zu befürch
ten ist. lIierauf eine eindeutige, 
stet~ 7utreffende Antwort zu ge
ben, i~t prakli~ch nicht mög
lich. Der Grund: Es ~ilHl gleich 
l1lehrere Faktoren, die zum Ver
hitzen von Wild führen - noch 
dazu in unter~chiedlichen 

Kombinationen: 

~ Körpertemperatur 
und Verfassung 
Ein ungestreßtes, gesundes 
Stück Schalenwild weist eine 

Körpertemperatur von 37° bis 
3Ro Celsius auf. In einer Streß~i
tualion, und die~e ist bei einem 
ange~chwei~ten, aber aucI~ bei 
einem vor dem Ilunde flüch 
tenden Stück immer gegeben, 
steigt sie in kürze~ter Zeit auf 
40° Celsius und mehr an. 

Ein Stück, das sich im guten 
Allgemeinzustand befindet, 
weist atl ~erdem un ter der 
Decke oder Schwarte eine iso
lierende Fettschicht auf, die ein 
Abkühlen de~ Wildbret~ verzö
gert, imbe~ondere dann, wenn 
es unamgeweidet über Stunden 
liegen bleibt. Grundsätzlich ist 
davon auszugehen, daR vom 
Gewicht her schwerere 

~ Außentemperatur 
Die Umgebung~temperatu 

spielt, und dies mag viele Jäge 
er~taunen, eine wesentlich ge 
ringere Rolle, als allgemein an 

MIT NETZ ... 

Die Gefahr des Verhitzens ist unter dem wärmestauenden 
"Baldachin" der Maisblätter besonders groß 

Anti-Fliegen-Wildwanne 

Sobald das Stiick liegt, beginnt da~ Rennen - Jäger gegen Hie
gen; denn die Plagegeister werden vom Geruch magisch an

gezogen und legen blit7~chnell ihre Eier ab. Kommt das St-iick 
dann in die Wildwanne, ist esden Fliegen schutzlos amgesetzt. 

Aber nicht bei um: Wir ha-
ben nämlich eine herkömmli
che ßetonmischwanne mit ei
nem Fliegengitler für Fenster 
und Türen kombiniert. Dazu 
klebt man den Kletlstreifen 
des Gitter~ einfach um den 
Rand der Wanne. Das Netz 
wird pas~end zugeschnitten, 
und jetzt kann man die Wild
wanne f1iegen-, aber eben 
nicht luftdicht vemhließen. 

E. TiliacklR. Pa pe 
Das Fliegengitter wird auf den 
Klettstreifen gepreßt 

Stiicke schneller verhitzen a l~ 

schwächeres Wild . Dies gilt 
iluch für feistere Stücke. 

~ Lage und Größe des 
Ausschusses 

ßeides spielt eine Rolle: 
Der Ausschuß ermög
licht, wenn das Stück 
nicht auf ihm liegt, der 
Luft Zutritt in da~ Kiir
perinnere. Dadurch 
wird - je nach Größe de~ 
Amschmses - ein Ah
kühleffekt hervorgeru
fen. Dieser kann den 
Eintritt des Verhitzens 
7eitlich hinauszögern, 

allerdings nicht über mehrere 

genolllmen wird. Der Grunl 
Da~ Verhitzen des Wildbre 
wird in erster Linie von der i 
den Mmkeln ohnehin vorhai 
denen Wärme hervorgerufen. 

Ein Bewei~ dafür i~t da~ z\ 
Winterzeit erlegte, unmittelb; 
nach dem Erlegen aufgehroch 
ne und nachfolgend im Koffe 
raum des noch für zwei, elr 
Stunden abgestellten Pkw ve 
~taute Stück Rehwild. Der il 
Wildkörper gegebene Wärm 
~tau führt zur stickigen Reifull 
bei der statt der Milchsäure ßu 
tersäure, Schwefelwassersto 
und al~ Abbauprodukt des Blu 
farbstoffes Porphyrine enlst 
hen. Das Wildhret nimmt eir 
bräunlich bis kupferrote Fart 



.. 

an, schillert an der Oberfläche, 
riecht unangenehm scharf und 
stickig lind seine Struktur wird 
brüchig. 

Ein Vorgang, der genauso 

In Schweden z. B. werden Elche, 
die abends beschossen und erst 
am nächsten Morgen verendet 
aufgefunden werden, grund
sätzlich verworfen. 

..... rn;lT7T wird, wie schnell es auch im Winter zur stickigen Reifung 
kommen kann. Feist und Winterhaar verlangsamen ein Auskühlen 

schnell ahläuft wie bei einem ~ Jahreszeit 
lInml~geweideten StiiLk Wild 
und der nicht rückgängig zu 
machen i~l. 

~ Zeitfaktor 
In ungünstigen Fällen (schwe
res Wild, kein Ausschuß, durch 
Streß verur~achte höhere Kör
pertemperatur, starke Sonnen
einstrahlung auf den Wildkör
per mit zusätzlichem Aufheizef
fekt o.ä .) kann ein Verhitzen des 
Wildbrets bereit~ nach 90 Mi
nuten erfolgt sein . je mehr Zeit 
nach dem Verenden vergeht, 
desto größer ist die Wahrschein
lichkeit, daß das Wildbret durch 
stickige Reifung ungenießbar 
wird. 

Welln schon die Umgebungs
temperatur eine relativ geringe 
Rolle spielt, so gilt dies auch für 
die jahreszeit. Viele jäger glau
ben noch heute, daß ein in 
kühler Herbst- oder kalter Win
terzeit angeschweißtes und 
Stunden später auf der Nachsu
che verendet aufgefundenes 
Stück Wild weniger der Gefahr 
des Verhitzens ausgesetzt ist, als 
ein zur warmen Sotllmerzeit un
ter gleichen Voraussetzungen 
aufgefundenes Stück Wild. Daß 
diese Aussage nur in ganz be
stimmten Einzelfällen (großer, 
oben liegender Ausschuß mit 
Eröffnung der Brust- und 
Bauchhöhle und tiefe Frosttem-

peraturen) zutrifft, wissen ne
ben Gastronomen und Wild
händlern auch all jene jagd
praktiker, die solche~ Wild 
selbst zerwirkt haben . In der 
Wildkammer werden die zuvor 
im Revier nicht wahrgenomme
nen, auf eill teilweises oder to
tale~ Verhitzen des Wildbrets 
hinweisenden Veränderungen 
sichtbar. 

Die Au~~age eine~ erfahre
lien Tiroler Beruf~Figers, "die 
Wintergam~ verhitzt ~chneller 
als die SotllmergaJm", gilt auch 
für anderes Schalenwild. 

Warum? Das Winterhaar iso
liert viel stärker al~ das Som
merhaar. Außerdem ist zur 
Herbst- und Winterzeit die 
ebenfall~ imlierende Fei~t

Khicht unter Decke und 
Schwarte wesentlich dicker. Der 
von innen nach außen verlau
fende Temperaturaustausch ist 
trotz kalter Umgebungstempe
ratur we~entlich geringer als bei 
einem Stück im Sommerhaar 
und geringerer Peistschicht. 

Einen Hinweis darauf, wie 
lang~all1 sich ein Temperatur
ausgleich zwischen der Tempe
ratur im Wildbret lind der Um
gebungstemperatur vollzieht, 
lieferte in den 80er Jahren eine 
Untersuchung von Prof. Dr. R. 
M. "adlok an Rehwild. Bei den 
in eine stille Kühlung (Kühl
~chrank ohne Umluft) gehäng
ten, all~gewcideten Stücken 

... UND DOPPELTEM BODEN 

hatte das Keuleninnere erst 
nach 24 Stunden 0) die Außen
temperatur von +7" Celsius er
reicht. 

Folgerungen für die 
Jagdpraxis 
Unter wildbrethygienischen 
Gesichtspunkten muß jedes 
vom Anschuß in die Deckung 
flüchtende Stück Wild späte
~tem 4.'i Minuten nach delll 
Schur~ mit einem hrauchbaren 
"und nachge~ucht werden . 
(Ausnahme: Beim Laufschuß, 
der nicht zum Verenden führt, 
muß man dem Wild die nötige 
Zeit zum Krankwerden lassen. 
Die Gefahr des Verendens be
~teht ja ohnehin nich!.) 

Wird da~ Wild nilch etwa 1 SO 
Metern (die~e Totfluchtslrecke 
wird bei Kilmmer- und Leber
treffern in der Regel nicht über
schritten) nicht verendet aufge
funden, ist die Nalhsuche ab
zubrechen und einern erfahre
nen Nachsuchengespilnn zu 
überlassen . 

In Revieren, in denen relativ 
gut ge~chos~en und so verfah
ren wird, werden acht von zehn 
nach dem Schuß flüchtende 
Stücke rechtzeitig aufgefunden 
und ihr Wildbret vor dem Ver
hitzen bewahrt. 

Verfährt man nach dieser 
Vorgabe, kann es allerdings -
insbesondere nilchts - ZUIll 

Konflikt zwischen Wildbrethy-

Trockenes Umluft-Gitter 

Decke oder Schwarte, was ge- 1.

1 
rade im Sommer bei längerer rJ 
Fahrt vom Revier zum Kühl
raulll alIe~ andere als gut ist. 

Also habe ich ein Metaligit-
ter so zurechtgeschnitten, daß 
es einige Zentimeter über dem 
Boden der Wanne einge
klemmt werden kann . So liegt 
das Stück sauber und luftig. 

Gerhard Schneider 

Mit wenig Arbeit ist so ein 
Metallgitter eingepaßt 
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giene sowie jagdpraxis und 
Tierschutz kommen. Der jäger 
muß abwägen und im schlimm
sten Fall bei entsprechenden 
Schußzeichen am Anschuß ein 
Verhitzen in Kauf nehmen. 

Beim Auffinden von Wild, 
das nicht länger als zwei Stun
den nach dem Verenden gele
gen hat, kann Illan davon am
gehen, daß sein Wildbret noch 
nicht verhitzt ist. Die zur sticki
gen Reifung führenden bioche
mischen Prozesse haben gerade 
begonnen und noch nicht den 
gesamten Wildkörper, insbe
sondere die Rücken- und Keu
lenmuskulatur, erfaRt. 
Solche Stücke müssen 
an einem luftigen Ort 
hängend schnell aus
kühlen, um verzehr
fähiges Wildbret zu er
halten. 

Bei allen Stücken, die 
später als zwei Stunden 
nach dem Verenden -
erkenntlich an starker 
Gasbildung im Magen
lDarmbereich, an der 
Verfärbung der Bauch
organe und der Bau
chinnenhaut - aufge· 
funden werden, muß 
man ein beginnendes 
oder bereits erfolgtes 
Verhitzen des Wildbrets 
unterstellen. Dabei gilt: 
je schwerer das Stück 
(höheres Wärmepoten
tial), desto weiter fort
geschritten ist die sticki
ge Reifung. 

Doch auch nach 

Wildbret rechtzeitig heTlinter
zukühlen. Mit eine der Ursa
chen für das Verhitzen könnte 
auch das minutenlange Schle
geln des Stückes nach dem 
Schuß gewesen sein. Dabei hat 
sich der Wildkörper über die 
normale Körpertemperat ur 
hinaus erhit zt. 

Schwarzwild in Mais 
und Suhle 
Wer schon einmal in Vollmond-
nacht ein am r-.lai~feld be~chos-

senes Stück Schwar7wild im 
Mais nachgesucht hat, der wird 
fe~lgestellt hahen, daR im Feld 

dem Versorgen eines Kupferrote Verfärbung und Schwefelgeruch: 
ohne Nachsuche zur Das kennzeichnet die stickige Reifung 
Strecke gekommenen 
Stückes Wild kann das Wildbret höhere Temperaturen herrsch-
durch Wärmestau verhitzen. So ten als draußen. Der Grund: Die 
erlebte es ein Revierpächter, der 
einen von einem jagdgast mit 
Hauptschuß erlegten 28 Kilo
gramm schweren Frischling ei
ne Stunde später in den Keller 
seiner jagdhütte gehängt hatte 

.' und i1in am nächsten Tage we
gen Verhitzens als stinkenden 
Kadaver entsorgen mußte. Die 

T""~~ .... 
2° Celsius Kellertemperatur 

hatten nicht all5gereicht, das 
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Blätter der Maispflanzen wirken 
wie eine Markise, so daß der am 
Tage durch Sonneneinstrah
lung aufgeheizte Acker sich in 
der Nacht wesentlich langsa
mer abkühlt als das freie Feld. 

Damit ist die Gefahr des Ver
hitzens des Wildkörpers beson
ders hoch. Hinzu kommt, daß 
bei einem Stück Schwarzwild, 
das sich vor dem Schuß da~ 

groRe Gescheide voll Mais ge
schlagen hat, nach dem Veren
den relativ rasch die Gärung des 
Mageninhaltes beginnt. 

Gärung, ein durch Mikroor
ganismen verursachter bioche
mischer I'rozeR, führt zur Gas
bildung mit einem gleichzeiti
gen Anstieg der Temperatur in 
der Gärma~~e (Magen inhalt) . 
Relativ schnell bläht sich der 
Wildkörper bei zusätzlicher in
nerer Erwärmung auf. Ein Ab
sinken der Körpertemperatur 
wird hinausgezögert. 

Werden solche Sauen erst 
Stunden nach dem Verenden 

gefunden, weisen sie 
alle Merkmale des 
Verhitzens und eine 
hohe Belastung des 
Wildbrets mit Erre
gern auf. Wird der 
Körper solcher Stüc
ke bei der amtlichen 
Fleischuntersu
chung gespalten, 
sind im Bereich des 
Rückenmarks die Zei
chen eindeutig: 
schmierige grünliche 
Verfärbungen und 
scharfer, unangeneh
mer Geruch. 

Das muß man 
auch bei ange
schweißtem Schwarz
wild (aber auch Rot
wild) erwarten, das 
sich in den Sommer
monaten in eine 
Suhle oder in einen 
Schilfgürtel ein
schiebt und dort ver-
endet. Der gegenü
ber der Umgebung
stemperatur wärme-

re Schlamm wirkt wie ein Iso
Iiermantel, verzögert das Absin
ken der Körpertemperatur und 
beschleunigt das Verhitzen. 

Hinzu kommt, wenn das 
Stück noch einige Zeit gelebt 
hat, eine Infektion. Über die 
Schußwunde dringen Boden
bakterien in den Körper, die 
über die Blutbahn im ganzen 
Körper unlVerteilt werden. 
Nach dieser Infektion erhöht 
~ich die Körpertemperatur auf 

40° C und mehr. Eine amtliche 
Fleischuntersuchung (nicht zu 
verwechseln mit der amtli~hen 
Untersuchung auf Trichinen!) 
mit bakteriologischer Untersu· 
chung ist zwingend. 

Ansomten: entsorgen des 
Wild körpers in einem Tierkör
perbe~eitigungsunternehmen. 

Große Gefahr bei 
stärkerem Schalenwild 
Bei Rot- oder Damwild verhit
zen die nicht rechtzeitig nach 
dem Schuß (maximal zwei 
Stunden) aufgefundenen, auf
gebrochenen und in eine Küh
lung verbrachten Stücke relativ 
schnell. Als Wiederkäuer besitzt 
Hirschwild im großen und klei
nen Gescheide Bakterien, die 
Zellulme vergären. Diese zerset· 
zen den Waidsackinhalt unter 
Bildung von Gas bei gleichzeiti
gem Anstieg der Temperatur. 

Auf der Nachsuche zur 
Strecke gebrachtes Hirschwild 
ist ebenfalls erhöhter Verhit· 
zungsgefahr ausgesetzt, da es -
bedingt durch den Streß bei der 
Flucht und durch eine begin
nende Infektion - eine höhere 
Körpertemperatur als im gesun
den Zustand aufweist. Was auch 
während der Brunft speziell bei 
männlichen StUcken (in der 
Morgenkühle "dampfender" 
Hirsch) feststellbar ist. 

Reh-, Muffel- und 
Gamswild 
Dies sind Wildarten, die wegen 
ihrer GröRe und ihres Gewich
tes im Vergleich zu Hirsch- und 
Schwarzwild der Gefahr des 
Verhitzens weniger ausgesetzt 
sind. Doch sollte man sich des
wegen nicht in Sicherheit wie
gen. Bleibt z. B. verendetes Reh
wild über mehrere Stunden un
versorgt liegen, ist auch hier 
das Verhitzen des Wildbrets 
und dessen Entsorgung nach 
dem Tierkörperbeseitigungs
gesetz unumgänglich. 

Bei Muffel- und Gamswild 
steigt die Verhitzungsgefahr bei 
Winterhaar und je stärker die 
Feistschicht unter der Deck~ist 

.H 
(Spätherbst lind Winter!). (j)GK 


